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Tatort Kinderhort Baby Paradise, Lugano
TI. Vorwürfe: Es gab Ohrfeigen, kalte Du-
schen und die Kinder wurden gefesselt.
Der Prozess war vergangene Woche.

Tatort Krippe Chinderhuus, Aarburg
AG. Vorwürfe: Bis zu 50 Kinder unter Auf-
sicht einer Person, sie wurden geschlagen
und zwangsgefüttert.

Zwei Orte, eine Gemeinsamkeit: Die
Kindertagesstätten haben qualitative
Massstäbe nicht erfüllt, die Kontrollen der
Behörden schlugen fehl. «Mit Vorfällen
wie denen in der Kinderkrippe in Aarburg
muss man rechnen, wenn man keine vor-
gegebenen Richtlinien und keine Auf-
sichtsbehörde hat», sagt Ulla Grob-Men-
ges, Geschäftsleiterin Verband Kinderta-
gesstätten der Schweiz (Kitas): «Eine solche
Kinderkrippe darf nicht weitergeführt
werden, wenn sie nicht bereit ist, sich zu
verändern.»

Schlimme Zustände, aber sie sind für
die rund 1000 Horte und Krippen nicht re-
präsentativ. Trotzdem gibt es Mängel in
den Schweizer Kindertagesstätten. Der
Verband, dem 600 Mitglieder angehören,
handelt nun. Der Verband entwirft ein
Qualitätslabel: «Wir planen ein neues Gü-

tesiegel für Kindertagesstätten. Ziel ist,
dass es für Eltern künftig anhand dieses
Qualitätslabels ersichtlich ist, welche Qua-
lität ein Betrieb anbietet», sagt Grob. Für
dessen Entwicklung hat der Verband
200 000 Franken kalkuliert. Der Verband
will mit Fachhochschulen und Universitä-
ten zusammenarbeiten, um das Label
dann erteilen zu können.

AUS GUTEM GRUND: Die Zahl der nicht
ausgebildeten Mitarbeiter ist hoch. «In der
Deutschschweiz ist die Hälfte des Kita-Per-
sonals ohne fachliche Ausbildung. Das
sind in den meisten Fällen Schulabgänge-
rinnen, Praktikantinnen. Sie sind als Hilfs-
personen einzustufen, aber sicher nicht
als Fachkraft», sagt Grob. Im vergangenen

Jahr wurden 1110 neue Lehrverträge aus-
gestellt. Seit dem Beginn der Ausbildung
zur «Fachfrau/mann Betreuung» im Jahr
2006 hat sich die Zahl der Lehrverträge
mehr als verdoppelt. Gesucht werden jetzt
dringend Fachkräfte: «Wir würden allein
für unsere Verbandsmitglieder rund 3000
ausgebildete Personen mehr brauchen»,
sagt Grob.

Dass es bei weitem nicht alle Kitas
mit der Ausbildung so genau nehmen,
musste Markus Guhn schon häufiger er-
fahren. Er hat vor zwei Jahren im Zürcher
Stadtkreis 5 eine der grössten Kinderkrip-
pen der Schweiz eröffnet – die Kita Regen-
bogen mit 65 Plätzen. «Wir hören in Vor-
stellungsgesprächen immer wieder von
teilweise prekären Bedingungen. Wenn ei-

ne Kita unter Personalmangel leidet und
kein fundiertes pädagogisches Konzept
hat, ist auch von der Ausbildungsqualität
nicht zu viel zu erwarten», sagt er. Daher
sei es manchmal schwierig, gute Leute zu
finden. Demgegenüber stehen lange War-
telisten – vor allem für Säuglinge. Bereits
in der Schwangerschaft melden Frauen
ihre Babys an. Die höchstens acht Klein-
kinder oder elf Kleinkindergärtler werden
bei ihm in jeder Gruppe von je drei Be-
treuerinnen versorgt. Geschäftsführer
Guhn: «Wir beschäftigen 14 fachlich aus-
gebildete Betreuerinnen und ab Herbst
ebenso viele Lernende. Jede Lernende hat
bei uns eine persönliche Ausbildnerin.»

AUCH POLITISCH IST DAS THEMA Fremd-
betreuung ein Dauerbrenner. «Professio-
nelle Kinderbetreuung, schon im Babyal-
ter, ist im Sinne des Service public. Die
meisten europäischen Länder lassen sich
die Betreuung von Kleinkindern ein Viel-
faches dessen kosten, was die Schweiz
heute aufwendet», sagt Hildegard Fässler-
Osterwalder (SP/NR). Ihre Petition «Fami-
lienergänzende Kinderbetreuung fair fi-
nanzieren» verlangt, dass 1 Prozent des
Bruttoinlandproduktes dort hineinfliesst.
Das sind rund 5 Milliarden Franken. Die
Petition liegt jetzt in der Gesundheits-
kommission. Fässler: «Je nachdem werden
wir eine parlamentarische Initiative oder
eine Motion für mehr Gelder einreichen.»

Damit sich Zustände wie in Aarburg
AG oder Lugano TI nicht wiederholen.

.

Mit einem Qualitätslabel soll es
schlecht geführten Kinderkrip-
pen an den Kragen gehen – damit
Eltern sicher sein können, dass
ihr Kind gut aufgehoben ist.

Der Schweizer Verband will in Zukunft gute von schlechten Kindertagesstätten unterscheiden

Gütesiegel für Krippen geplant

VON CLAUDIA MARINKA

Ein Qualitätslabel soll künftig gute Kindertagesstätten auszeichnen.

Als das «Netzwerk für
Männer in der Kinderbe-
treuung» 2007 vom Ver-
band Kindertagesstätten
der Schweiz (Kitas) ins
Leben gerufen wurde, be-
trug der Männeranteil in
dieser Berufssparte ledig-
lich zwei bis drei Prozent.
«Ziel des Netzwerks ist
primär, den Austausch
zwischen diesen Männern
zu fördern», erklärt Pro-
jektleiter Guido Schär. Ki-

tas lancierte zudem die
Kampagne «Kinderbe-
treuer: ein prima Männer-
beruf». Das Projekt richtet
sich an junge Männer und
soll sie dazu animieren,
den Beruf des Kinderbe-
treuers zu erlernen. Und
die Projekte scheinen zu
greifen, wie Schär unter
Berufung auf eine aktuelle
Studie des Bundesamts
für Berufsbildung und
Technologie (BBT) sagt:

«Der Anteil Männer an
Kinderbetreuern beträgt in
der Ausbildung sieben
Prozent», so Schär erfreut.
Als Geschäftsleiter der
Kindertagesstätte Campus
in Luzern suche auch er
bewusst Männer, wenn es
offene Stellen zu besetzen
gibt. Denn, so sagt er:
«Männer haben genauso
wie Frauen eine wichtige
Vorbildfunktion für Kin-
der.» (HUB)

Gesucht und gefunden: Männer als Kinderbetreuer

Im Gerichtssaal markieren Mike, Benji
und Ivan die harten Jungs, doch kaum
sind die Prügel-Schüler jeweils zurück
im Gefängnis, werden sie von ihren
Gefühlen übermannt. Die Rede ist von
Heulkrämpfen. Der Direktor der Justiz-
vollzugsanstalt München-Stadelheim,
Michael Stumpf, bestätigt gegenüber
dem «Sonntag»: «Wir mussten inter-
venieren, so sehr berührt kamen sie je-
weils aus den Verhandlungen.»

KONKRET: SOZIALARBEITER und Psycho-
logen wurden aufgeboten, um die aufge-
lösten Jugendlichen in der Haftanstalt
zu betreuen. Mike und Ivan sitzen in
München-Stadelheim, während Benji in
der Justizvollzugsanstalt Neuburg an
der Donau untergebracht ist. Zu den psy-
chologischen Interventionsmassnahmen
kam es insbesondere nach den Aussagen
des Versicherungskaufmanns, der fast
zu Tode geprügelt wurde. Wolfgang O.
hatte geschildert, wie er am Sendlinger
Tor in München in den «Amoklauf ohne
Waffen» (Staatsan-
waltschaft) geriet.
Dabei wurde dem
47-Jährigen das
Gesicht komplett
nach rechts ver-
schoben. Wolf-
gang O. beschrieb
vor Gericht seinen
Leidensweg. «Man
hätte eine fallende
Stecknadel hören
können», sagte da-
mals Gerichtssprecherin Margarete Nöt-
zel. Die Betroffenheit der Prügel-Schüler
über ihre eigenen Taten kam aber erst
im Gefängnis zum Ausdruck.

DAMIT GEBEN DIE Jugendlichen hinter
Gittern ein völlig anderes Bild ab, als sie
vor Gericht vermitteln. «Man kann sie
emotional durchaus erreichen», sagt An-
staltsdirektor Stumpf: «Sie sind sehr be-
eindruckt von dem, was sie im Gerichts-
saal über ihre Taten hören.» Umso er-
staunlicher, dass nichts davon in den Ak-
ten protokolliert werden kann, denn die
Prügel-Schüler schweigen. Seit Beginn
des Prozesses gegen die drei 17-Jährigen
geht kein Wort des Bedauerns oder der
Reue über ihre Lippen. Ihre Anwälte wol-
len es so, damit der Vorwurf des versuch-
ten Mordes nicht erhärtet werden kann.

Die heftig kritisierte Taktik der Ver-
teidiger irritiert auch Anstaltsdirektor
Stumpf: «Mich erstaunt diese Strategie.
Ich erwarte von einem Täter, dass er Ein-
sicht zeigt.» Doch genau diese Haltung
lassen Mike, Ivan und Benji vermissen.
Nach Ansicht von Justizexperten müssen
sie mit langjährigen Haftstrafen rech-
nen. Reue würde sich strafmildernd aus-
wirken. Wenn es nicht zu spät ist.

Fall München:
Täter brauchen
Psychologen
Mike ist emotional aufgelöst

VON SANDRO BROTZ
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